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ZAHLEN - DATEN ðFAKTEN

4 Fachdisziplinen   I   4 Standorte   I   10 Nationen   I   35 Jahre 

Unternehmensgeschichte   I   über 70 Mitarbeiter

IN- UND AUSLAND PROJEKTE 

Klima- und Baumhainkonzepte   I   Planstatt - Nachhaltigkeitsgipfel 

DGNB    I   Masterpläne Flussräume   I   Großräumliche Planungen 

Gartenschauen

UNSERE STÄRKE - TRANSDISZIPLINARITÄT

PLANSTATT SENNER entwickelt authentische, einzigartige Lösungen 

für komplexe Aufgaben durch transdisziplinäre Zusammenarbeit.

PLANSTATT SENNER GmbH

Landschaftsarchitektur

Umweltplanung

Stadtentwicklung

Klima - und Baumhainkonzepte 
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Mit Erfahrung & Kompetenz zum Erfolg

JOHANN SENNER
Büroinhaber
Landschaftsarchitekt

35 Jahre Berufserfahrung

B.Eng. Landschaftsplanung 

& Naturschutz

FABIENNE 
RAABE

M.Sc. Biological 

Sciences

MANFRED 
SINDT

Ornithologe und 

Artenkundler

LUKAS 
STOCKER

M.Sc. 

Umweltwissenschaften

Projektteam

MARC 
VORRATH

BRIGITTE 
SCHMITT

Dipl.-Ing. 

Landespflege (FH)

PROJEKTLEITUNG: STELLV. PROJEKTLEITUNG:

PROJEKTMITARBEIT: KARTIERUNGEN:
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1. | Biotopverbund
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Biotopverbund

Stark abnehmende Durchgängigkeit der Landschaft in den vergangenen Jahrzehnten

Warum Biotopverbund?
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Biotopverbund

Ursachen und Lösungen

50.000 Tier- und Pflanzenarten in Baden -Württemberg

Zahl nimmt stark ab!

Ursache: u.a. starke Zerschneidung der Landschaft und 

Isolierung von Populationen

Ziel: bis 2030 min. 15 % Offenland der Landesfläche für 

den Biotopverbund zur Vernetzung von Habitaten

Lösung: Schaffung neuer Habitate , Trittsteinbiotope und 

Verbundlinien
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Biotopverbund

Biotopverbund ist die Schaffung eines Netzes 

aus gleichartigen Biotopen

Biotopverbund ermöglicht:

- Wanderbewegungen von einem 

Teillebensraum in den anderen

- genetischen Austausch

- Wiederansiedlung von Arten

Möglichkeiten des Biotopverbunds:

- Kernflächen

- Trittsteinbiotope

- Biotopkorridore

- Überbrückung von Barrieren (z.B. Straßen)

- Verbindung von Biotopen durch Erweiterung

- Schaffung neuer Biotope

Was ist Biotopverbund?

Trittsteinbiotope

Schaffung neuer 
Biotope

Überbrückung 
von Barrieren

Biotopkorridor

Biotopinsel

Verbindung von 
Biotopen durch 

Erweiterung
Biotopinsel

Biotopinsel

Biotopinsel
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Biotopverbund

Berücksichtigung von Distanzen 

immobiler Arten!

Es fehlen oftmals Verbindungselemente 

für immobile Arten

Warum kommunaler Biotopverbund?

Berücksichtigung artspezifischer 

Habitatansprüche !

Unterschiedliche Habitatansprüche je 

nach Lebenszyklus beachten!

Ziele des kommunalen Biotopverbunds:

Å Biotopverbundplanung auf das Artpotential des Bearbeitungsgebiets 
auslegen

Å Landesweiten Biotopverbund an die örtlichen Gegebenheiten anpassen
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Biotopverbund

Verpflichtung für Kommunen zur Erstellung eines 

Biotopverbundkonzepts nach Ä22 Abs. 2 Satz 2 NatSchG:

ăF¿r die Umsetzung erstellen die Gemeinden für ihr 

Gebiet auf Grundlage des Fachplans Landesweiter 

Biotopverbund einschließlich des Generalwildwegeplans 

Biotopverbundpläne oder passen die Landschafts - oder 

Gr¿nordnungsplªne an.ò

Ą Bis zu 90 % Förderung für die Erstellung 

von Biotopverbundkonzepten durch das 

Land Baden -Württemberg

Was sind die Ziele und wer setzt sie um?

Ziel: bis 2023 min. 10 % Offenland der Landesfläche 

bis 2027 min. 13 %, bis 2030 min. 15 %
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Biotopverbund

Biotopverbund Offenland Ba -Wü

Biotopverbund Offenland und Gewässerlandschaften

ÅNur Flächen im Offenland

Å i.d.R. kein Wald, keine Siedlung

Anspruchstypen

ÅTrockene Standorte (z.B. Steinriegel, Trockenhänge)

ÅMittlere Standorte (z.B. Streuobst, Extensivgrünland)

ÅFeuchte Standorte (z.B. Moore, Nasswiesen)

ÅGewässerlandschaften (z.B. Bäche, Auen)

Kernflächen und Suchräume

ÅKernflªchen als ăAusgangspunktò

ÅKernräume und Suchräume (200/500/1000 m) Ą im Fachplan computergeneriert

Å Abrufbar unter: www.lubw.de Ą Daten - und Kartendienst Ą Natur und Landschaft Ą Biotopverbund

http://www.lubw.de/
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Biotopverbund

Woher kommen Kernflächen?

ÅVorkommen von Arten des Artenschutzprogramms (ASP)

ÅGeschützte Biotope, Naturschutzgebiete etc.

ÅStreuobstbestände

Ąalle Kernflächen unterliegen bereits einem Schutzstatus

Geschützte Biotope Kernflächen Biotopverbund
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Biotopverbund

Å Flächenverfügbarkeit wurde als 

wichtigster Faktor für eine erfolgreiche 

Umsetzung evaluiert

Å Je mehr Flächen in kommunalem 

Besitz, desto einfacher die Realisierung

Å Frühe Kommunikation und 

Öffentlichkeitsarbeit sind sehr wichtig

Å Dabei sind die restlichen Faktoren 

natürlich nicht zu vernachlässigen

Erfolgsfaktoren

Quelle: Auswertungen von Projektdokumentationen von Biotopverbundprojekten in Baden-Württemberg, Mai 2021
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Biotopverbund

Fördermöglichkeiten

ÅLandschaftspflegerichtlinie (LPR)

Å Planungskosten 90%

Å Umsetzungsmaßnahmen bis zu 70%

Å Schaffung, Erhaltung, Entwicklung von Lebensräumen

Å Maßnahmen zum Schutz und zur Erhaltung von Tier - und Pflanzenarten und ihrer Lebensräume

Å nachhaltige Pflege / Bewirtschaftung (Pflegeverträge) bis zu 100%

ÅÖkokonto -Verordnung (ÖKVO) Ƃ Ökopunkte

ÅFörderprogramm für Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl (FAKT)

Å insbes. Mähwiesen, Streuobst, Blühflächen, Brachen

ÅStreuobstkonzeption

Å Förderung Baumschnitt und Vermarktung Produkte

Å Erhalt regional Sorten

Å Öffentlichkeitsarbeit

Å Realisierung von Projekten
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Biotopverbund

VVG Wangen

Offenlandfläche in ha (ohne Siedlung und Wald):

Å VVG: ca. 9.652 ha

Å Wangen i.A.: 6.605 ha

Å Achberg : 770 ha

Å Amtzell: 2.277 ha 

Ziel: 15 % der Offenlandfläche für den Biotopverbund bis 2030

Ą ca. 1.448 ha

Ą Bereits etwa 973 ha Kernflächen vorhanden (ca. 10 %) (Überlagerungen herausgerechnet)

Wichtige Strukturen in der VVG:

Ą Naturschutzgebiet: z.B. ăArgenò, ăHermannsberger Weiherò, ăNeuravensburger Weiherò,ăRotasweiher -

Degermoos ò, ăHerzogenweiher ò, ăEbersberger Weiherò, ăKrottental ðKarbachò, ăGießenmoos ò

Ą FFH-Gebiete: ăArgen und Feuchtgebiete bei Neukirch und Langnau ò, ăFeuchtgebiete bei Waldburg 

und KiÇleggò, ăUntere Argen und Seitentªlerò, ăObere Argen und Seitentªlerò

Ą Vorkommen zahlreicher Zielarten, insbesondere feuchter Standorte
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Biotopverbund

Schutzgebiete



17

Biotopverbund

Kernflächen
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Biotopverbund

Kernflächen
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Biotopverbund

Kernflächen
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Biotopverbund

Kernflächen
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2. | Zielarten
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Zielarten

Definition, Rolle im Biotopverbund

Was sind Zielarten?

ÅArten, für die Maßnahmen umgesetzt werden sollen

ÅKonzentration auf Lebensräume, die für diese Arten notwendig sind

Welche Rolle spielen Zielarten konkret im Biotopverbund?

ÅVernetzung von Habitaten und Artvorkommen zum genetischen Austausch           

und zur Sicherung der Populationen

ÅMaßnahmen konkret für Zielarten ausarbeiten

ÅStärkung der Identifikation in der Bevölkerung

Verbund
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Zielarten

Definition, Rolle im Biotopverbund

Wie erfolgt die Auswahl der Zielarten?

Å Insbesondere seltenere / gefährdete Arten

ÅArten, mit Vorkommen im Gebiet / Umgebung Ą (Wieder -)Besiedlungspotenzial

ÅLeit- und Schirmarten mit Ansprüchen, die auch anderen Arten helfen

ÅWenig mobile Arten (Amphibien, Insekten) werden bevorzugt

ÅArten, deren Habitatansprüche zum Gebiet passen

ÅKeine Pflanzen , da fehlende Mobilität
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Zielarten

Amphibien:

Á Gelbbauchunke

Á Laubfrosch

Á Kammmolch

Gewässerarten:

Á Groppe

Á Strömer

Á Bachmuschel

Á Steinkrebs

Ausgewählte Arten

Heuschrecken:

Á Warzenbeißer

Á Buntbäuchiger Grashüpfer

Á Heidegrashüpfer

Á Sumpfgrashüpfer

Á Sumpfgrille

Libellen:

Á Gefleckte Heidelibelle

Á Große Moosjungfer

Á Zweifleck

Á Helm -Azurjungfer
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Zielarten

Schmetterlinge:

Á Goldener Scheckenfalter

Á Blaukernauge

Á Feuriger Perlmutterfalter

Á Lungenenzian -Ameisenbläuling

Á Rundaugen -Mohrenfalter

Á Storchschnabel -Bläuling

Á Sumpfhornklee -Widderchen

Á Heilziest-Dickkopffalter

Á Randring -Perlmutterfalter

Á Westlicher Scheckenfalter

Á Ampfer -Grünwidderchen

Ausgewählte Arten

Vögel:

Á Braunkehlchen

Á Drosselrohrsänger

Á Kleinspecht

Á Trauerschnäpper

Á Zwergdommel

Á Neuntöter

Säugetiere:

Á Bechsteinfledermaus

Reptilien:

Á Kreuzotter
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3. | Schwerpunktbereiche
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Schwerpunktbereiche

Definition, Rolle im Biotopverbund

Was sind Schwerpunktbereiche?

ÅBereiche mit größtem Potenzial für den Biotopverbund

Å Vorhandene wertvolle Biotope

Å Mögliche Entwicklungsflächen

ÅSchwerpunkte für die spätere Maßnahmenumsetzung

ÅKeine flächenscharfe, konkrete Abgrenzung

Wie erfolgt die Abgrenzung der Schwerpunktbereiche?

Å Im Bereich von wertvollen Biotopen, insbes. rund um Schutzgebiete

Å Im Bereich von Zielarten -Vorkommen

ÅAuf möglichen Entwicklungsflächen mit geeigneten Standorteigenschaften, 

z.B. feuchte Niederungen, trockene Hänge

ÅNicht in: Siedlung, Siedlungsentwicklungsflächen (FNP), Waldinnenbereichen
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4. | Maßnahmen
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Maßnahmen

Beispiele

ÅAnlage von Saumstrukturen

ÅAnlage von Streuobstwiesen

ÅExtensivierung von Grünland

ÅAnpassung des Mahdregimes / Mahdzeitpunkts

ÅUmwandlung von Acker in Grünland

ÅAnlage von Ackerbrachen / Blühstreifen

ÅAnlage von Gehölzgruppen

ÅWiedervernässung

ÅRekultivierung von Mooren
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Maßnahmen

Beispiele

ÅEntfernung von Gehölzen für Offenlandarten

ÅStrukturreiche Waldrandgestaltung

ÅAnlage von Stillgewässern

ÅAnlage von Amphibiengewässern / Tümpeln

ÅNatürliche Auenentwicklung

ÅRenaturierung von Bächen und Flüssen

ÅMaßnahmen im Gewässerrandstreifen 

(Ufervegetation)

Åé


